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goldenen Ueberflusse zu trinten, kann sowohl
des Verfassers Dichterhand den Weg dazu
weisen, wie auch die beigegebenen 20 Feder¬
zeichnungen Josef Schwermers, dessen Kunst in
der Ausstellung bei der diesjährigen Balver
Heimattagung

aufsiel Zeilen wie Bilder die¬
Buches atmen das Wesen unserer Land¬

schaft und so gehört es zum Besten , was wir
überhaupt an sauerländischen Schriften haben.

Der Freund unserer heimischen Geschichte
wird Dr. Otto Schnettlers Buch „Die
Veme , Entstehung, Entwicklung und Unter¬
gang der Frei= und Heimlichen Gerichte West¬
falens" (mit 9 Abbildungen , 1 Urkundentafel
und 2 Siegeltafeln . Verlag Gebr. Lensing zu
Dortmund) ganz besonders willkommen heißen .
Gibt es etwas Reizvolleres und Anziehenderes
in unserer westfälischen Vergangenheit , als die
Geheimnisse dieses der „roten Erde" entspros¬
senen Gebildes? Wieviele — und da ist selbst
ein Goethe nicht ausgenommen — hat die
Veme im Laufe der Jahrhunderte schon in ih¬
ren Bann gezogen, wie wenig aber auch
konnte man gerade hierüber nachlesen in den
Büchern, die nicht nur für die Gelehrten ge¬
schrieben waren. Daher werden breiteste Kreise
es dem Verfasser danken , daß er seinen Plan:
in möglichst gemeinverständlicher, immerhin
wissenschaftlichen Art Aufschluß über die Ge¬
schichte der für Westfalen so denkwürdigen
Frei= und Vemgerichte zu geben, so ausge¬
zeichnet auf 132 Seiten verwirklicht hat.
anzunehmen ist, daß dieser äußerst anziehende
Stoff, den, der sich einmal damit beschäftigt,
so leicht nicht wieder los läßt, werden die
Anmerkungen über wettere die einzelnen Dinge
und Fälle behandelnden Schriften vielen ihren
Dienst tun. Dr. W. Sch.

Gute Kalender auf das Jahr 1923.
Da wäre zunächst wieder „Der Gesund¬

brunnen “ (herausgegeb. v. Dürerbunde bei
Georg D. W. Callwey in München ) zu nen¬
nen, den wir schon im vorigen Jahre wegen
seiner weit bekannten Güte auf das wärmste
empfehlen konnten. Auch in diesem Jahre ist
er wieder an Gediegenheit und fesselnder
Vielseitigkeit gleich ausgezeichnet. Hans Thoma
und Fr. Hebbel sind on Jahresbegleiter, und
in warmer Herzlichkeit werden auch die kun¬
digen Leser es dem geschickten Herausgeber
W. Ulbricht danken , daß ei aus dem umfang¬
reichen Werk dieser beiden solch beglückende
und uns seelisch bereichernde Stellen für be¬
sinnliche Stunden ausgesucht hat. Die Bilder
und der übrige Buchschmuck sind so erfreuend
wie kernig .

Von den Abreißkalendern möchte ich dies¬
mal für die Liebhaber zeitgenössischer, echt
landsmannschaftlicher Kunst den „Greifen¬
kalender “ vor allen anderen ähnlicher Art
nennen. (Ein Jahreskreis mit 51 Schwarzweiß¬
bildern neudeutscher Künstler und Textbei¬
trägen. Im Greisenverlag zu Rudolstadt in
Thüringen). Er ist herausgewachsen aus der
zukunftsverheißenden deutschen Jugendbewegung ,
d. h. aus gläubiger Kraft und der Hingabe
an das Unverlierbare im Leben und die Un¬
aufhörlichkeit der Aufgaben, dem Drang der
unsterblichen Stele, die Unfertigkeiten des Da¬
seins dem vollkommenen Sein näher zu brin¬
gen, wie G. Keckeis jüngst in seinem „Jähr¬
mann" das Wesen echter Jugend darstellte .
Dies atmen die Bilder wie der Text auf
den Monatsblättern, die dem Gedächtnis des
früh verstorbenen Emit Gött von dem Her¬
ausgeber Willi Geißler gewidmet sind.

Unglück ums Beven gerommen waren. —. .
Sodomtter traf, einerlei, oo er das Verbre¬
chen nur versucht oder ganz ausgeführt hatte,
die Strafe des Feuertodes (Scotti 987). Auf
Kindsmord stand die Strafe des Ertränkens
Im Sack (Sc. 863), den sich die armen Opfer
selbst erst nähen mußten. Was soll man aber
dazu sagen , wenn der Staat damals selbst
mit Schuld an diesen graßlichen Verbre¬
chen war: „Um die Soldaten seßhaft zu ma¬
chen, und dadurch von der Desertion abzuhal¬
ten, begünstigte man allerlei Bündnisse , die
sie mit Dienstmädchen eingingen, wobei die
strenge Form der Ehe nur eine bescheidene
Rolle spielte. Aeußerte sich dann der militä¬
rische Freund mißliebig über den erwarteten
Kindersegen und drohte mit seinem Rückzuge,
so war es entschuldbar, wenn die zur Ver¬
zweiflung gebrachte Mutter das Kind als den
Störenfried des Verhältnisses bei oder nach
der Geburt beseitigte. Wurde indes die Tat
entdeckt, so wurde die Mutter gesäckt und der
Vater suchte sich eine andere „Liebste ", ebenso
wie eine solche, wenn sie die Desertion de sel¬
ben durch das Borgen ihrer Kleidung unter¬
stützte, aufgehangen wurde, während der De¬
serteur meist mit Gassenlaufen davonkam. Das
waren schwere Mißstände des damaligen Werbe¬
systems, bei dem die niedere weibliche Jugend
einen entsetzlichen Bluttoll entrichtet hat.“ (So
Roltze in „Strafrechtspflege unter König Frie¬
drich Wilhelm I. III, Anmerkung 48.) Vergl.
dort auch das Kapitel über die Willkür in
der Strafrechtspflege . 8.

+

Von guten Büchern .
Von guten Heimatbüchern für den Weihnachts¬

tisch.
Für unsere Kleinen und die Großen, die

mit ihnen spielen , gab der bekannte Hagener
Schriftsteller Ernst Lorenzen in gediege¬
ner Ausstattung auf blütemweißem Papier ia
großer Fraktur und vor allem mit den ganz ent¬
zückenden Holz= und Linoleum =Schnitten der
Elisabeth Schmitz im Verlage der Schnell' ¬
schen Buchhandlung zu Warendorf „Kinner =
riemels ut Westsaolen “ heraus: Eia
popei (Wiegenlieder), Kille, Ulle, kill (Kose¬
reime), Hott hü! (Knieschaukelreime ), Dans,
Kinneken , dans! (Tanzreime), Langsliäper,
Ulenkopp : (Neck = und S. ottreime), Aowendraut
gued Wiäder haut (Tier= und Wetterreime),
Dats geluagen! (Neck = und Lügenmärchen), Giewt
us wat! (Ansinge = und Bettelreime), Ene bene
Dintenfatt Abzählreime), Nu rahet maol! (Rät¬
selreime!. En Graps (Allerhand). Für die, die
unserm Platt entfremdet sind, zu ihm aber
wie zur Natur zurück möchten, ist ein ganz
ausführliches Wörterverzeichnis angehängt. So
empfiehlt sich dieses Buch für alle so sehr
und in jeder Hinsicht , daß wir kein weiteres
Vort des Lobes darüber zu sagen brauchen
als nur noch: Dank dem Verlage, daß er in
solcher Zeit ein so prächtiges Buch gewagt und
im Preise so niedrig gesetzt hat.

Nicht nur für die Größeren unserer Ju¬
gend, sondern alle die, die das Blut der Ju¬
gend noch in ihren Adern haben, nenne ich
das „Westsälische Schwankbüch "
Schildbürger= Streiche, Schwänke, Schnurren
und sonstige lustige Sachen aus Westfalen ge¬
sammelt und herausgegeben von Heinrich
Gathmann (im Verlage Gebr. Lensing zu
Dortmund). Wenn einmal lachen besser ist,
als dreimal Medizin nehmen, aber heute die
Welt nur Talmifreuden bieten kann, so ist es
ein wirkliches Verdienst des Arnsberger
Verfassers um die Wiedererweckung kraftspen¬
dender und beglückender Freude, wenn er in
diesem Buche die Quellen wahrer Fröhlichkeit
wieder offenlegt, die — so lange verborgen — aus
dem Herzen des kernechten Volkes gesprudelt
sind. Besanders wird man es begrüßen, daß
der Hera sgeber so sparsam mit dem Raum
auf 122 Seiten umgegangen ist, indem er von
den Stücken gleichen Inhalts nur eins aufge¬
nommen hat und mehr Wert auf Vielseitig¬
keit in den behandelten Motiven gelegt hat;
und anzuerkennen ist es nicht zuletzt, daß al¬
les ausgeschieden wurde, was nicht unzreisel¬
haft dem Volksmunde entstammte. So ist es
in, jeder Beziehung wertvolles Volksgut, das
uns hier dargeboten wird.

Auch für die wandernden Liebhaber unse¬
res Sauerlandes ist gesorgt mit dem „Sauer¬
länder Wanderbuch Heimland “ von Franz
Predeeck (Verlag von J. Stahl in Arnsberg).
Jeder, der nur einmal mit offenen Sinnen
durch unsere Bergwelt gewandert und nicht an
den Schönheiten unserer Dörfer und Fluren
vorüberging , wird beim Lesen dieser 40 Ka¬
pitel die leuchtende Freude der Erinnerung
durch sein Herz ziehen fühlen. Allen denen
aber, die es noch lernen möchten, so von dem
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Für literarisch und künstlerischen be
was das

neuere Schaffen betrifft — nicht ganz so an¬
spruchsvolle Leser, aber doch voll gediegenen
Inhalts ist der „Heimatkunst =Kalen¬
der“ (aus dem Heimatverlag M. Hiemesch,
Hain im Riesengebirge , mit Lebensweisheiten ,
Sinnsprüchen, Epigrammen und Gelegenheits¬
gedichten von Goethe , mit Bildern von A.
Feuerbach, Neureuther , E. Presber, L. Rich¬
ter, M. v. Schwind, Spitzweg , Thoma usw.

Ein Loblied auf die Schönheit unseres
Vaterlandes ist der „Deutsche Kalender “.
Wie die in dem gleichen Verlage von der
Reichszentrale für Deutsche Verkehrswerbung¬
Berlin herausgegebenen entzückenden „Deut¬
schen Bilder“ (in der 1. und 2. Reihe vor¬
liegend) will dieser Bildertalender die Fülle
der Herrlichkeiten unserer engeren und wei¬
teren Heimat an unserem Auge vorüberzie¬
hen lassen. Auch der viel Gewanderte wird
hier immer wieder von neuem staunen über
die juwelenhaften Schönheiten unserer Städte
und Dörfer, an unseren Flüssen und in den
Gebirgen, an Gemälden und Baulichkeiten —
Schätzen, die uns kein Feind rauben kann, die
aber doch wirklich uns reich machen erst dann.

wenn wir sie kennen . Ich wüßte nichts,
was schon in jungen Menschen wahre Liebe
zu deutschem Volk und Land besser entfachen
könnte , als gerade diese Bilder in dem Ka¬
lender wie den beiden Mappenheften, die zu¬
dem noch erstaunlich wohlseil sind.

Dr. W. Sch.

Westfalenbuch. Herausgegeben unter Mitwir¬
kung von Schriftstellern und Künstlern der
Vereinigung westfälischer Künstler und Kunst¬
freunde von Fritz Mielert . Verlag I.
u. A. Temming , Bocholt , Westfalen.

Im Geiste höre ich manchen sprechen : „Schon
wieder ein neues Heimatbuch — na sa, legen
wir' s ad acta!“ Nein, Freund, lege es nicht
ab acta; lege es vielmehr recht nahe zur
Hand , und wenn die gute Stunde der inne¬
ren Einkehr kommt, dann greife danach! Lege
es auch nicht zu nahe zu dem ganzen Stapel
der jüngst erschienenen westfälischen Heimat¬
bücher — aus guten Gründen nicht! Wenn
ein Mann von so scharfgeprägter Eigenart wie
Fritz Mielert es unternimmt , eine neue
Auswahl aus westfälischen Dichtern und Schrift¬
stellern zu schuffen, so darf man auch von
vornherein vermuten, daß dies nach eigenarti¬
gen Gesichtspunkten geschehen ist, nach neuen,
vielleicht nach besseren , als es gewöhnlich der
Fall ist. Was Mielert auszeichnet, möchte ich
den Drang nach ästhetischer Vollkommenheit
nennen, und unter diesem Leitsiern hat er
seine Auslese getroffen. Selbst ein Dichter,
besitzt er jenen unbestechlichen Blick für wirk¬
liche Höhenleistungen, der mit berechtigter Mit¬
leidlosigkeit alles Gutgemeinte. aber nur Halb¬
gekonnte ausscheidet. Gewiß können von hun¬
dert Mitarbeitern nicht alle große Dichter sein:
aber es ist schon allein ein Ruhm, daß die
besten Dichternamen Westfalens in dem Werke
vertreten sind. Nennen wir als Mitarbeiter
auch nur Castelle . Clara Ratzka, Adolf v. Hatz¬
feldt, Ludwig Bähn. Ilse v. Stach, Hans Rose¬
lieb. Augustin Wishelt . Josef Winkser, Gustav
Sack, Karl Wagen eld, Heinrich Bußmann, Fritz
Droop , Friedr . W. Grimume, Josef von Laufi ,
so geht schon daraus hervor, welche Schätze
der Herausgeber zusammengetragen hat. Unbe¬
kannte Namen zu nennen, hätte keinen Zweck;
nur so viel sei bemerkt, daß die meisten wenig
oder gar nicht bekannten Mitarbeiter dem jun¬
gen Geschlecht angehören und dadurch das Bild
der lebendigen Gegenwart westfälischer Dichtung
erst vollkommen wird.

Nur Bollendetes ausgewählt zu haben, ist
viel; aus vielen Kunstwerken eines ge¬
schaffen zu haben, ist mehr. Das ist Mielert
gelungen. Sein starker Formsinn, seine zusam¬
mengeraffte Energie haben es vermocht, aus
dem vieltönigen Rauschen der Quellen einen
brausenden Strom des Lobgesanges auf die
Schönheit unserer Heimat zu schafsen, über des¬
sen stäubenden Wassern, metst unsichtbar aber
immer fühlbar , seine über weite Zeiträume
mit sinnendem Auge schauende Phantasie , sein
mystisches Pathos der Liebe walten. „Die
Schönheit Westfalens“, sagt er, „ist überall
in der Landschaft und in der Kunst, und sie
ist wie eine große, vielseitige Harse. In ihre
Saiten griff ich und ließ diese und jene ihrer
wundersamen Töne einzeln und in Akkorden
aufklingen.“

Und noch ein Drittes gelang : Nicht nur
bilden die dichterischen Beiträge ein fest¬
gefügtes Ganzes, sie schmelzen auch zu noch
höherer Einheit zusammen mit den Beiträgen
bildender Künstler Westfalens. Mehr als
dreißig Künstler, die ohne Ausnahme der
„Vereinigung westfälischer Künstler und Kunst¬
freunde“ angehören, bieten hier ihre Gaben

ar; diese sind durch den Schriftleiter der
Vereinigung , Hermann Fermum , gesam¬
melt. Auch hier sind die Jungen in der Ueber¬
zahl. Die verschiedensten Schattierungen der
Kunstrichtungen sind vertreten, und wenn auch
nicht jedes Blatt allen gefallen wird, so kann
man doch behaupten, daß ein so hoher künstle¬
rischer Ernst noch nie in dem Bilderschmuck
eines westfälischen Heimatbuches zum Ausdruck
gekommen ist.

Dem künstlerischen Mitarbeitern ist es auch
zu danken , daß neben der einfachen Ausgabe
zwei verschiedene Vorzugsausgaben hergestellt
werden konnten. Ein näheres Eingehen auf
diese muß ich mir versagen; nur soviel sei be¬
merkt, daß auch die einfache Ausgabe ein
durchaus würdiges und preiswertes äußeres
Gewand trägt.

Und nun zum Schluß ein Rat an den ge¬
neigten Leser; es stammt von einem Dichter ,
(Liliencron), also von einem, der es wissen
mußte : „Lest übereck, es soll euch nichts ver¬
binden, der „rote Faden“ wird lich trotzdem
kinden.“ R. E.
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Sagen des Stadt = und

Landkreises Iserlohn .
Von Dr. W. Schulte

Sie scheinen fast ganz vergessen, diese
Sagen und Geschichten aus unserer engeren
Heimat. Vor achtzig Jahren kannte sie noch
fast jedennann . Ueberall in unserem Vater¬
lande drohen die Kreise, in denen die Volks¬
überlieferungen wurzeln und leben, mehr und
mehr auszusterben. In den Städten sind sie
kaum noch zu finden; aber auck auf dem Lande
ist der Glaube an das Erbteil der Väter
nicht mehr so lebendig wie früher. Fremder
Tand wird höher geschätzt als das Bodenwüch¬
sige, als das von alters hergebrachte Erbgut
der Vorfahren . Das Vergangenheit und Ge¬
genwart verknüpfende Herzensband lockert sich
immer mehr . Diese Sagen sind wirklich ein
„Herzensband“. Denn das schlichte Volksgemüt
— Volk ist etwas anderes als Pöbel — hat
diese Erzählungen geschaffen , hat sie erdacht,
um der fragenden Heimatliebe Kunde zu ge¬
ben von rätselhaften Vorgängen aus dunkler
Vergangenheit , um ihr zu deuten all' das Ge¬
heimnisvolle in der Natur um uns und in
uns. So erzählte sie einer dem anderen, sie ver¬
erbten sich vom sinnenden Großvater auf das
lauschende Enkelkind. Die Sage ist also kein
Märchen, losgelöst von allem Tatsächlichen,
sie lebt nicht allein im Lande der Phantasie.
Sie ist Dichtung und Wahrheit, gebunden an
bestimmte Orte, an bestimmte geschichtliche Tat¬
sachen, an wirkliche Naturerscheinungen . So
haben ernst denkende deutsche Männer den
überaus hohen Wert der Volkssagen nie ver¬
kannt. Sie sind doch unseres Vorkes heiliges
und teueres Vermächtnis, sein Trost im Leid,
sein Begleiter durchs Leben gewesen. Als
keine Dichtung und Kunstmusik blühte,
da gaben sie Labsal und Erfrischung ; als
noch niemand las und dem Volke Belehrung
bot, ersetzte ihm die Sage jede Anregung von
außen; und der Volksglaube, den dummer
Stolz heute so „vornehm" berseite schiebt, hat
vielen Tausenden Hoffnung und Heilung ge¬
währt. Daher verdienen unsere Sagen es wohl
und am aller ersten, nicht bloß wieder ge¬
sammelt sondern auch ia reiner Form dem

olke dargeboten zu werden.
Für unser kölnisches Sauerland hat Dr.

A. Groetecken diese schwierige Aufgabe bereits
vor einem Jahre gelöst (Vergleiche dieses Blatt

1921 Nr. 7). Nun liegt auch für den größten
Teil des märkischen Sauerlandes eine ausge¬
zeichnete Sammlung von Heinrich Klei¬
bauer vor, die „Sagen des Stadt¬
und Landkreises Iserlohn “ (Erschie¬
nen im Verlage von R. Wichelhoven in Iser¬
lohn, 1922 . 107 Seiten . Preis geh. 45. — M. ,
geb. 60. — M. ). Um die in diesem Bezirk
noch lebenden Sagen namentlich für die Ju¬
gend wieder neu aufzusrischen und festzuhal¬
ten, hat der Verfasser, wie er im Vorwort
ausführt, seit Jahren in den stillen Bergwin¬
keln und Tälern gelauscht und gesammelt, was
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Deutschlands Not .
Kaiser und Reich . . . sind gefallen durch Vergessen¬

heit der Caten und Lugenden unserer Väter und Unge¬
horsam und Treulosigkeitunserer fürsten, und nun meinen
die edlen franzosen, sie können unsere herren sein und
bleiden. Diese . . . bilden uns ein, es sei nie ein
deutsches Reich, noch deutsche freihzeit und Ehre gewesen ,
sondern imwer nur ein leerer Name und ein bedeutungs¬
loser Klang , und so neanen sie uns nichts als das er¬
därmliche Einzelne, nichts als einzelne Namen und für¬
stentümer und herren und schweigen von unserem großen
Volke und Lande. Sie meinen es aber arglistig und
lügen auf das Unverschämteste . Denn sie wissen wohl
sene Zeit. . . . wo das Reich und das Doik frei und
wächtig blöhte, sie lügen aber so, damit die Deutschen
nicht merken sollen, daß man ihnen den großen Namen
und die große Ehre gestohlen hat und auf immer stehlen
will, damit sie sich nicht erinnern sollen, daß sie es mit
der ganzen Welt aufnehmen könnten , wenn de zusammen¬
treten und redlich alle für Einen Mann stehen wollten.

k. A. Neudt.

im Verborgenen biühte, und so manchen heim¬
lichen Quell wieder offen decken können. Da¬
her erscheinen in dieser Sammlung neben den
von alten Forschern festgehaltenen Fassungen
mehr als 50 Sagen, die bis jetzt in keiner
Sammlung veröffentlicht worden sind. Als
Sammelgebiet hat Kleibauer die Landschaft ge¬
wählt, die etwa vom Iserlohner „Danzturm“
aus überschaut werden , bzw. in einem Tage
erwandert werden kann. Die politischen Kreis¬
grenzen werden dabet mit Recht überschrit¬
ten; denn sie sind zum Teil vor hundert Jah¬
ren willkürlich gezogen, und manche nun außer¬
halb liegenden Teile waren früher aufs engste
miteinander verwachsen .

Man begrüßt diese geschickte und umfassend
angelegte Sammlung um so mehr, als die al¬
ten Bücher, in denen unsere Sagen teilweise
schon

aufgezeichnet waren, wie etwa die von
oeste, Kuhn, Montanus , Pieler , Schücking

und Freiligrath, Stahl und von Steinen , wohl
in keinem Hause mehr zu finden und auch
im Buchhandel schon längst vergriffen sind.
Ihren besonderen Wert bekommt diese neue
Sammlung aber dadurch , daß sie eine größere

Anzahl der Sagen in der heimischen Mundart
bringt, in der sie entstanden . Das ist auf das
wärmste zu begrüßen, und zwar nicht allein
zur Wiederbelebung unseres Platt, wozu hier
die beste Gelegenheit geboten wird, sondern
weil die Sage überhaupt erst recht in der
Mundart leibt und lebt. Ohne diese hat sie
etwas Totes an sich, wic die Pslanzen im
Herbarium oder die Melodie eines Liedes auf
dem Klavier. Sie wird blaß. Daher möchte
man für eine spätere Auflage eigentlich wün¬
schen, daß sie ganz Platt geschrieben würde.

Noch durch ein Anderes könnte gerade
eine solche für die breitesten Volkskreise be¬ „
stimmte Sammlung an Wert gewinnen: wenn
nämlich da, wo es möglich ist, die Tatsa¬
chenkerne in den Sagen herausgeschält
würden. Dann hätte das Buch eine noch
großere heimat geschichtliche Bedeutung, als
sie zweifellos jetzt schon hat. Die „Huno“¬
Sage z. B. enthält viel mehr wirkliche Ge¬
schichte , als man nach der hier ausgenomme¬
nen Fassung von Steinens annehmen kann
(Eine der solgenden Nummern die es Blattes
soll Eingehenoes darüber bringen.). Ebenso
lebt in der Sage von „Juffernspring “
oder wie man ihn recht willkürlich nach einem
zufälligen Besitzer heute nennt, der „Bailots¬
brunnen", viel altes Kulturgut . Fr. Woeste
hat schon vor Jahren darauf hingewiesen,
indem er an den Namen des aus dieser
Quelle fließenden Baches, „Maismecke“, an¬
knüpfte. Dies Wort heißt nicht erwa — wie
der Gewährsmann für die Seite 83 abge¬
druckte Fassung meint — soviel wie „Mai¬
schmücke". Das ist eine Volisdeutung .
Dieser Name betrifft ursprünglich überhaupt
nicht wie heute die Flur, sondern den sie
durchfließenden Bach, wie wir denn gerade in
unserer Gegend es häufiger finden, daß der
Bachname auf die Flur ooer das Tal über¬
geht („Die (!) Westigerbach “ z. B. bezeichnet
sowohl das Gewässer wie das Tal.). So dürf¬
ten wir uns den Namen „Maismecke" dahin
zu erklären haben, daß „=mecke“ wie andern¬
orts eine Umlautung von „becke", „bike“ — Bach
ist. Das Bestimmungswort „Mais“ ist der Ge¬
nitiv des altdeutschen „magathis", von „ma¬
gath“, Mago=Jungfrau. (Man denke an das
holländische „Meyssen". „Maisse“.). Demnach
heißt „Maismecke " nichts anderes als „Jung¬
fernbach “. Wie seine Quelle war er also
einer Jungfrau geweiht , und vielleicht nicht
nur er, sondern der ganze Berg. So würde
sich auch der Name für dessen westlichen Teil,
den noch heute so genannten „Frauen¬stuhl“ ganz von selbst erklären, zumal ge¬
rade die an den „Frauenstuhl “ anknüpfende
Sage auffallend nichtssagend ist. Sie ist of¬
fenbar nichts anderes als eine phantasievolle
Erklärung dieses in späterer Zeit nicht mehr
verstandenen Namens, der übrigens als urger¬
manisch auch in anderen Gegenden vorkommt ,
z. B. in der Wetterau. Dort heißt ein Berg
„Der welle Fra Gestoil“ (der wilden Frau
Stuhl). Auch die Tatsache, daß man im Mit¬



S9LoE
S8 S 2

SS . . S S
Begn

BS EE ml##gES T O
S. SEE
SpöSE U□ )
25- 5E WEE5T "OOTET,
G .

ETSRSEES. 3P B3 STHEEE
bS a. S580 SE8

S S5SO SSESEEBSUIFT SOTENLTENAETDREEEES SLSEGESS - SMTPGESAER UnAam Sggn
5 a Sct

258

S # SeE 9 •0• S E 5SasnS S 2 5
K 55
S 85 38— — " — —

* - SBMg 9 •
E SSLECUEE

S S 85
S 2 555SEUSS31
9 0□

eOSZUET
S S# äEE

# # # # # rsSSn Soys

5835 05

8
55 2

„ Sma 9 E—
JuST

ESASSSESSSSEEE

telatter ge amprei „Fradenstant
#-#n weist unzweideutig auf das Gleiche
in — In dieselbe germanische Vorzeit gehen
auch wohl die Bezeichnungen „##l #sing“ unduch #ndchen “ zurück. Die ander¬
wärts noch heute erhaltene Fassung
land", „Hermerhagen“ (bei Plettenberg ), „Her¬
mesloh“ (bei „Klusenstein ), „Hermeskamp“ oder
„Hermesknapp“ (bei Beckum ) findet sich in äl¬
teren Aufzeichnungen auch für unser „Her¬
mannsland“. Sie deutet auf die, Herkunft
„Hermann “, „Herm“ kommt von Haixmin, Hir¬
min. Irmin. So sagt uns die Nachricht , daß
auf der „Hermionsburg im Emmerland, bey
der Stadt Berge im Schwalenbergischen, und
Pirmontischen Gehöltz gelegen, weiter an der
Lipp, da itzo das Kloster Benninghausen , ste¬
het, zu Marsberg , Gaslar auf dem Herz¬
berg und anderswo“ eine „Hermionsuhl oder
Irminsäule" gestanden habe. Auch bei Widn¬
kind von Corvey kommt in der bekannten
Sachsengeschichte die Form Hirmin für Irmin
vor: Was aber der Corbeher Mönch über den
Gebrauch des Namens Hirmin aus dem 10.
Jahrhundert berichtet: daß man nämlich mit
diesen Namen hervorragende, verwegene Män¬
ner lobte oder tadelte, das konnte noch in den
fünfziger Jahren des vergangenen
derts der Sagenforscher Kuhn in der Gegend
von Volmarstein und bei Sundwig hören:
und Woeste berichtet aus derselben Zeit (aus
der Iserlohnerr Gegend) daß man hier von
einer großen Kerle sage: „Dat is en grauten
Hiärmen“; mit den Worten aber: „Du mains
ok, use Hiärgoud hedde Hiärmen un saete
oppem Appelbaome“ weise man übertriebene An¬

— Auch der „Gküftng“, soll wie das Her¬
mannsland eine solche beidnisch gexmanische
Opferstätte gewesen sein. Merkwürdig ist schon,
daß dort die Wegekteuzung den
„Teusels küche" trägt, allwo der Teufel einst¬
mals einen Iserlohner bewirtet haben soll. So
hat denn auch nicht die adelige Familie von
Glüsing dem Berg den Namen gegeben , wie
der Oberbürgermeister Lecke im 18. Jahrhun¬
dert gemeint hat, sondern umgekehrt , wie auch
sonst, der Berg der Familie. „Glüsing“ enthält
unser Wort „Glut" oder „glühen" und be¬
sagt nach Woeste etwa soviel wie „Glutstätte",
(„Küche"), wo sich die Flammen eines Opfer¬
brandes erhoben. Solche Flurnamenerklärungen
mit sagenhaftem Einschlag dürften in einer Sa¬
gensammlung nicht fehlen, wie ja Fl., sie an
anderen Stellen dieses Buches auck reichlich gibt.

Da bei den augenblicklichen widrigen Ver¬
hältnissen eine 2. Auflage des verdienstvollen
Buches so bald leider nicht möglich sein wird,
seien vorläufig im folgenden noch einige Sa¬
gen wiedergegeben, die sich kleibau noch
nicht finden. !) Zunächst die Iserkohner

Sie knüpft an eine der traurigsten Zeiten
der Geschichte dieser Stadt an. Nach dem
30jährigen Kriege suchte die Pest unsere
gend so furchtbar heim, daß in Iserlohn , nach
einem alten Bericht, sich die Hühner auf dem
Markte in einem Walde von Nesseln uno
Unkraut verstecken konnten. Und zwar pflegte
die schreckliche Seuche in der Gestalt eines
blauen Flämmchens durchs Land zu ziehen.
So kam sie nach Iserlohn. Ein Mann, der an
der Hardt mit Schaufel und Hacke beschäftigt
war, um einen Weg auszubessern, wurde ih¬
rer zuerst ansichtig. Sein Entschluß war bald
gefaßt . Vor einem Loche stehend, das er even
gehackt hat, wartete er ihre Ankunft ab. So
wie das Flämmchen hinüberhüpfen wollte,
warf er eine Schaufel Erde darauf und fing
sie so. Aber seine Neugier war größer als
seine Klugheit. Er mußte doch wissen, ob die
Gefangene noch in der Kuhle war. Daher
öffnete er sie und — wurde nun das erste
Opfer der Pest. — Diese selbe Sage wird uns
noch in anderer Form berichtet. Ein Mann
zu Iserlohn baute ein Haus. Da sah er, wie
die heranziehende Pest sich in das Astloch
eines Pfostens setzte, und rasch keilte er das

!) Ich möchte es nicht unterlassen , darauf
hinzuweisen , daß die Deutung des Namens
Letmathe “, wie sie S. 32 nach Esser gege¬

ben wird, nicht richtig sein dürfte. Esser zer¬
legt den Namen richtig in „led" und „medde
und deutet zutreffend „medde“ gleich „Matte
im Sinne von Aue, Wiese. Nicht richtig da¬
gegen

scheint mir die Erklärung des ersten
Lortteiles zu sein, denn „let“ gleich „hlita.

lita“ ist nur der Bergabhang, wie wir es
noch in „Leite" haben. Es bedeutete also „Ab¬
hang“ nur in besonderem Sinne. Ich glaube,
daß „Let“ hier dasselbe ist wie „lith“, das
Schiff. Der Sinn des Namens wäre danach,
wie auch Woeste meint, Schiffsaue . Viel¬
leicht war hier ursprünglich der uralte Wohn¬
sitz eines Fährmanns oder Fischers.

Loch zu. Aber nas) Jahren plagte ihn
Neuaier . Er öffnete das Loch und starb mit
Weib und Kindern. — In dieser Zeit soll
Iserlohn einmal bis aus sieben Jünglinge aus¬
gestorben gewesen sein. Diese haben auf dem
untersten Krchhofe , sieben Linden gepslanzt
Wenn die letzte gefallen ist,
der Mitte des vergangenen Jahrhunderts, so
soll die Pest wieder erscheinen , denn sie ist
in dieser letzten eingekeilt .
Sagen von Zwergen und anderen Unwesen .

Gerade die Isorlohner Gegend war sehr
von Erdmännchen bewohnt. So siedelte sich
einst in einem Schleifkotter . e. u. u3 g
Zwerg an. Er sah sehr zerlumpt aus, schliff
aber allnächtlich die Meser und was es sonst
zu schleifen gab, auf das schönste. Der Köt
ter hatte ihn da einstmals um Mitternacht
belauert. Da ihm die lumpige Kleidung leid
tat, ließ er für das Erdmämichen einen hüb¬
schen grauen Anzug machen, hing ihn in den
Kotten und legte sich abermals zum Lauern
auf den Balken. Um die zwölfte Stunde
kommt der Kleine , findet den Anzug, zieht
ihn an, fängt an zu tanzen u. zu schreien :
„Soll der Junkec noch arbeiten! Damit ist
er abgezogen uno hat sich nie wieder sehen

Ein hüfsbereiter Zwerg soll auch in dem
„Süntacker Loche“ bei Sunowi , im
berge gelegen haben. Vor ihm hätten Abbru
nen, d. h. kluge gespenstische Frau. darin ge¬
wohnt. Ein anderes „Heilmännchen“ aus der
Sundwiger Gegend hat seinen
erhalten, daß es immer „Heil, Heil“ gerufen
hat. Aber niemand hat es ihm nach
dürfen, sonst hat es ihm aufgehockt und er
hat es weite Strecken lang tragen müssen

Aehnlich hörte einst ein Bauer in der Ge¬
gend von Brockhausen jemanden „iuchen".
Da rief er auch „Juhu“ und das Rufen kam
immer näher. Er sieht ein blaues Flämmchen
über den Raum hinhüpfen.
Juhu“. Er ruft' s nach. Da ist es plötzlich

bei ihm und sitzt auf seinem Pferde, daß dem
„de Skum men jümmer säo raf quackert :: Er
ist's nicht eher losgeworden, bis er zu Hause

Auch in der unmittelbaren Nähe von
Iserloon soll ein Zwergenloch gewesen sein.
Es war zuerst ganz weit, wurde dann immer
enger, sodaß man kriechen mußte . Darin hau¬
sten vor Zeiten Kobold. , zu denen die Leute
Rat suthen gingen, wenn sie etwas verloren
hatten oder sonst in tigend einer Verlegenheit
waren. Denn die kleinen Männchen wußten
immer, wo Hilfe in der Not zu finden war.
Einer von ihnen hatte einmal eine arme
Spinnerin auf die wundervollste Weise unter¬
stützt . Nur bedang er sich dafür aus, daß das
frische Mädchen ihn heiraten sollte. Es wil¬
ligte auch ein, seine Braut zu werden, denn
mit dem „Heiraten“ könne es dem Hutzelmann
ja doch wohl nicht bedacht sein. Eines Abends
nun rief das Mädchen seinem Bräutigam ent¬
gegen: „Segg, hest du nich Hoppetinken?“ Da
wurde das Männlein rot vor Zorn und schrie:
„Das hat dir der Teufel offenbart“. Von
Stund an verließ er die Spinnerin und ent¬
zog ihr seine Hilfe.

Ueber den „Wunderbericht aus dem
Gau Iserlohn ". der uns legendarisch von
einer Krankenheilung im 13. Jahrhundert er¬
zählt, brachte ich bereits in Nr. 4 1920 der
„Heimat“ eine ausführliche Darstellung . Merk¬
würdigerweise findet er sich in keiner Sagen¬
sammlung und ist leider auch von Kleibauer
nicht aufgenommen.

Abgesehen von diesen kleinen , später leicht
zu ergänzenden Lücken . ist die Sammlung
Kleibauers so gründlich und auch anziehend
angelegt, daß für die Freunde unserer enge¬
ren Heimat kein besseres Buch für den dies¬
jährigen Weihnachtsbüchertisch zu finden ist,
als gerade dieses .

Das Hirtenleben
im Siegerland .

Von Lehrer B. Schneider =Hagen (Westf.)
(Schluß . )

Anfang Juni, wenn die Herde an Grasen
gewöhnt ist, treibt der Hirt schon früh mor¬
gens ½9 Uhr in die Berge. Ruhig zieht die
Herde hinaus; es beginnt für Hirt und Hund
und Buben eine etwas bessere Zeit. Des
Mittags lagert die Herde auf einem Platze,
der „Schläse“, in deren Nähe gewöhnlich Was¬
ser ist. Friedlich wiederkauend ruht die Herde
hier 2—3 Stunden und auch der Hirt läßt
sich sein „Mittagsschläschen“ nicht gerne neh¬
men. Gegen 3 Uhr bricht dann die Herde
wieder auf, um bis 8 Uhr die saftigen Gräser
in den Bergen zu suchen. Dann zieht alles

friedlich heim. Es int eine Lusr anzusehen
wie der Rinder glatte Scharen kommen, die
gewohnten Ställe füllend.

Natürlich kommen auch Abende , wo die
Herde nicht so friedlich heimzieht. Irgend
ein Tier, dem es zu übermütig wird, gibt
den Anstoß , und, wie plötzlich wild geworden,
versucht die ganze Herde in kecken Sprungen
nach Hause zu gelangen. Da haben Hirt,
Hund und Hirtenbub einen schweren Stand ,
insbesondere hat der Hund große Arbeit zu
leisten. Meistens gelingt es, die Herde zu
halten, zuweilen setzt auch die ganze Herde ge¬
waltsam ihren Willen durch, zum Gaudium
der Schuljugend, zum Aerger des Hirtens.

Auf dem Nachhauseweg hört man schon
von weitem das Gebrüll des Stieres. Mit
tiefer, donnerartiger Stimme, schreitet er in¬
mitten der Herde seinen Weg. Mitunter ist
er sehr bösartig und manches Unheil
hat er schon angerichtet. Mancher Hirt bei der
Herde und mancher Besitzer des Bullen, hat
schon sein Leben durch ihn lassen müssen .
So schleuderte einst in N. ein Bulle den
schlafenden Hirten auf dem Rastplatz, mit sei¬
nen Hörnern in die Höhe uno richtete ihn
elend zu, bis er kein Lebenszeichen mehr von
sich gav. Ein anderer wurde als Hirtenknabe im
Alter von 13 Jahren von einem wütenden
Bullen in die Höhe geschleudert. Das Tier
war gereizt durch einen roten Soldatenrock
welchen der Knabe trug, der Hirt war nicht
anwesend . Da der Rock seitwärts flog, begab
sich der Bulle auf den Rock zu und zerjetzte
ihn buchstäblich , während dessen der
den Hirten aus dem Dorfe herbeiholte. Spa¬
ter selbst Hirt in W. geworden, passierte es,
daß ein furchtbar wütender Stier seinen Hir¬
tenknaben auf einem schmalen Fußpfad über¬
fiel. Den Schrei des Knaben hörend, nichts
Gutes ahnend, eilte er der Stelle zu, und sah
in ungefähr 40 Meter Entfernung, wie der
Bulle den Buben mit seinen Hörnern vor
sich herrollte . Klammer drücken — Hund bet¬
zen — war das Werk eines Augenblicks . Der
Hund, das Los des Buben fühlend, war in
einigen Sprüngen zur Stelle, so scharf bei¬
ßend, daß der wütende Stier brüllend zur
Herde rannte. Der Hirtenknabe kam bald wie¬
der zur Besinnung; er hatte außer Hautab¬
schürfungen nichts mitbekommen . Hat der Stier
vor dem Hirtenhund nicht die nötige Furcht,
so sind Hirt und Bube ihres Lebens nie sicher,
im umgekehrten Falle haben sie nicht leicht
etwas zu befürchten. Auch auf Fußgänger und
Fuhrwerke gehen die Stiere häufig zu. Durch
das Brüllen aufmerksam gemacht, eilt der
Hund meist schon ungehetzt der Stelle zu und
treibt den Bullen, ihn fortwährend beißend,
zur Herde . Gute Hunde behalten den Billlen
stets im Auge . So stand in einem Dorf an
einem Sommeradend ein zweijähriges Kind
allein auf der Straße , als die Herde ange¬
zogen kam. Der Bulle lief plötzlich aus der
heimkehrenden Herde vor, unmittelbar auf das
Kind zu. Der Hund, welcher an der Seite
der Straße achtgab, daß kein Vieh in die
Wiesen ging, bemerkte es und rette das Kind
vor dem sicheren Tode.

Sobald die Herde im Sommer an einen
ruhigen Gang gewöhnt ist, benutzt ein tüchti¬
ger Hirt seine Zeit zum Suchen von allerlei
Arzneikräutern . Mancher Hirt stellt mit sei¬
ner Kenntnis von Kräutern mit beilender
Kraft, durch seine selbsthergestellten Arzneien,
studierte Leute in den Schatten.

So vergeht für den Hirten die schöne
Sommerzeit schnell. Nickht immer aber ist im
Sommer die Tätigkeit des Hirten eine ange¬
nehme. Bei nassem Wetter ist es recht
mühselig, durch die nassen Sträucher hin¬
durch und unter nassen Räumen seinen
Weg zu suchen. Auch Gewitter sind für den Hir¬
ten gefährlich. Aber durch die Erfahrung er¬
kennt er meistens früh genug, in welcher Rich¬
tung das Gewitter seinen Zug nimmt und
richtet sich danach ein. Auch an heißen , schwü¬
len Sommertagen , wo das Vieh besonders von
Fliegen geplagt wird, hat der Hirt seine liebe
Arbeit, um die Herde zusammenzuhalten.

Ende September, ungefähr acht Tage nach
der eingebrachten Grummeternte , treibt der
Hirt seine Herde gegen 11 Uhr aus. Jetzt
nimmt er seinen Weg in die herrlichen Wie¬
sentäler, da auf den belannten Siegerländer
Wiesen schon bald wieder soviel Nachwuchs ist,
daß die Herde dort genug Futter findet.
Sobald der Hirt das Vieh auf die Wiese
treibt, kommt auch wieder Neuvieh , meist Kal¬
ber, welche sich Futter suchen, aber auch die
Herde gewöhnen sollen, um im nächsten Früh¬
jahr so bald als möglich als Heidevieh anfan¬
gen zu können, zu grasen, denn auch darkn ist
beim Vieh ein großer Unterschied . Ist ein
Tier schon in der Jugend an das Selbst¬
suchen des Futters gewöhnt, so grast es ganz
anders in den Bergen, als ein Tier, dem
bis in sein Alter das Futter „aebracht“ mar.

I den ist.
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dem Wetter, meistens wird das Vieh bis Ende
November geweidet. Bel eintretender Kält
nimmt der Hirte Abschied von Berg und Tal.

Die Viehglocken werden wieder eingesam¬
melt, die Bügel in den Wintermonaten neu
bemalt, alte durch neue ersetzt, u.
Frühjahr von neuem eine Zierde der Herde zu

Aber auch im Winter hat der Hirt seine
Beschäftigung. Er besorgt das Schlachten der
Hausschweine und erweist sich bei dieser Ge¬
legenheit als tüchtiger Metzger. Die Abfälle
erhält der Hund, damit er im Winter neue
Kräfte sammelt , um im Sommer seine Strapa¬

Ein tüchtiger Hirt is für seine Gemeinde
wegen seiner durch die Erfahrung gewog.
nenen Kenntnisse viel wert, sein Rat gilt
viel bei Neuanschaffung, bei Handel und bei
Krankheiten von Vieh. Ein tüchtiger Hirte
kann einer Gemeinde viel Ge. ersparen .

Darum ehrt der Siegerländer seinen
Hirten, ist stolz auf ihn, und nicht mit Un¬
recht hat er ihm folgendes Gedicht gewidmet:

Der seejerlänner Hirte .
N' seejerlänner Hirte eß
Geweß 'n groaßer Mah;
Dä moß ech au beschriewe itz,
So goat ech äwe kah!
Mr kennt 'n scho voa wierem her
Ah sinnem stolze Gang;
Ah sinnem Hoat on Heasseln Stock,
Dä eß verdeswelt lang.
Hä eß 'n Mah uß ahler Zitt
Mit siunem Kammesal,
Mit sinne Rehkei ah de Knee
Mit Furstaky, Schwamm on Stoahl .
Hä eß, wenn och net enn dr Stadt
Doch Maister bi de Buurn,
Bim Desch , bim Koh ' on Oassedusch,
Muß alles off' ne luuren.
Hä en dr ainz' ge Mahlemm Dorf,
Dä Flaisch on Zucker kreit,
Onn wenn hä nur sin Mull offdeht,
Voar dem do alles schwift.
Hä waiß det Wäärer vierze Dag
Geweß vorruß ze säh;
Dat macht, hä guckt de ganze Zitt
Am Himmel remm emm Häh.
Hä eß zegliche Mätzeler
Dao ktor on Heonelrau
Hä waiß de büste Middelchen
Foar alles ganz genau.
Hä schräfft, zitt Zeän uß, on

verschriebt.
Foax Deckewerk on Kruch,
On wä hernoach no am Daokktor scheckt,
Geäht secher enn de Struch.
Hä schniet de Lämmer on de Sey,
Bennt Bäse on fängt Mell,
Streckt Strampe, schaarbt d' t

Moß onn macht ,
Och all de Kenner stell.
Dr greäßte Staot vomm Hirte eß
Doch awwer sin Geschäll:
Foor scheüne Beiseln gett hä her,
Sinn groas oun kley Gemell.
Droamm Seezerlänner , warrer doht,
Laoßt m' r d'r Hirte gaoh,
Hä eß 'n groaßer Mah, ann waiß,
Wat hä beditt, en jao.
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Attendorn .
Von Karl Lamprecht (Schwefe bei Soest).

(Schluß. )
Am 29. August 1796 erschtenen französische

Jäger von der Sambre= und Maasarmee vor
Attendorn und verlangten eine solch hohe
Kriegssteuer, daß allein die Nikolaus =Bruder=
schaft 100000 Livres zahlen sollte. Zwar
wurde die völlig unmögliche Forderung etwas
herabgesetzt , doch blieb sie immer noch so
hoch, daß nach dem Rückzuge der Franzosen
noch 15000 Livres rückständig waren. Hofrat
Joanvahrs mußte für diese Summe persönlich
sich verbürgen. Als die Franzosen abzogen ,
gedachte der Bürgermeister Harnischma¬
cher für die erlittene Unbill an der Nachhut
Rache zu nehmen , aber die Franzosen kehrten
noch einmal zurück und nahmen in der Nacht
vom 2. zum 3. November thn und den Hofeat
Joanvahrs gefangen. Obschon die restlichen
15000 Livres bezahlt wurden, blieb der Hof¬
rat sechs Wochen in Haft. Der Bürgermei¬
ner Harntschmacher wurde in Düsseldorf vor

lustigen Karneval“, bei dem v. Peltzer auch
eines alten, auch heute noch nicht ausgestorbe¬
nen Brauches Erwähnung tut. „Montags ver¬
sammel; sich die Mädchen , und wenn sie

einen Lunggesellen zwulschentregen, geien be

sen sfagen “ i Ver. )-Wauerne vgentieglch.

saschen Ssendent .e dein vo Vie. au. Chzse
Klicke, aus — in die Stadt reiten. Diesen

sten Wirtshäusern herrlich tralteren . Die
Vrenchen Loten dier wutie acbe, Her 55h.

Mante al dr Sesie 2. . s5 in elsiche

e aid bescht due a. a . hesheche

lan ae Siage. uif den Soesläsk , san Laich
Gaesten e saite gusche, Eniesen , Geilon

Eibil= und Militär=Administra¬
tion und deren Verbesserung
ung“ wurde dem neuen Landzsherrg freie

Kandgraf don Hesen den, Pezähigtse ,

taber die Aufhebung der Landstände
anzeorduet r

uim Trxobenßer igs wur¬

Heitamt. “ die Guth igasgen,
heser 95

fachen Betrage abgelöst werden könnten und
ud am 27. Februar 1811 bestimmt, daß die

abgabenpflichtigen Güter die
len, dagegen aber dem Rentenberechtigten 1/
der Reallast abzuziehen sel. Den Stadten
wurde die Sekösiverwaltung und die
Gerichtsbarkeit genommen . An die Spitze
der Verwaltung trat der Schultheiß als groß¬
herzoglicher Beamter; als Ersatz, für die frü¬
here Selbständigkeit bewilligte man eine aus
zwei bis drei Personen bestehenbe Gemeinde¬
bertretung , an deren Sasiernggg #er .

Schultheiß gebunden war. Aller
zwang und elle Zunftvorrechte wurden auf¬
gehoben; überall im Lande wurde durch Ge¬
setz vom 1. April 1811 die sog. Gewerbefrei¬

Das Herzogtum, das unter der kurfürst¬
lichen Regierung 11 Aemter hatte, erhielt de¬
ren jetzt 18. Das Amt Attendorn umfaßte
die bisherigen Gerichte von Attendorn und
Valbert, das Kirchsviel Helden und die Ge¬
richtsbarkeit in den Patrimonialgerichten Oedin¬
gen und Lenhausen. Zum Amtmann wurde
der schon wiederholt erwähnte treffliche Hof¬
rat E. Gottfried Joanvahrs ernannt , zum
Amtsschreiber I. W. Hüppe

Nach den Fretheitskriegen ging es mit der
Herrschaft der Hessen zu Ende, indem gemäß
der Wiener Kongreßalte vom 9. Juni 101.
und dem zwischen Hessen=Darmstadt und Preu¬
ßen am 30. Juni 1816 in Frankfurt abgeschlos¬
senen Staatsvertrage das ehemalige
tum Westfalen an Preußen stel. Am 8. Juli
entband der Großserzog seine bisherigen Un
tertanen „ieder Lehns=, Dienst = und Unterta¬
nenpflicht mit daulbarem Aneckennen des Ge¬
horsams, und der Vessanotlinte zude fih

sie.
im Drucke schwerer Zeiten, Uns und Usserem

en hober“ An. W5. , Jacht gaer lhghihef Feledent v. Bincke im Namen des Königs Frie¬
drich Wilhelm III. von Preußen Besitz von

Provinzen eine landständische Verfassung zu¬
Das

Herzogtum Westsalen bildete einen
Teil des neugegründeten Regierungsbezirkes
Arnsberg. Herrn v. Bluckes Ausicht war, wäh¬
rend die evangelische Mark durch ihren Ee¬
werbefleiß hinlänglich gesundes Leben in sich
trage, müsse dem katholischen Telle des neuen
Regierungsbezirkes auch Leben eingehaucht wer¬

und solches sei am sichersten zu errei¬
chen, wenn man den Sitz der Regierung in
dessen Mitte, in das Herz des alten
tums selbst lege. So wurde Arnsberg Re¬

Zür Arterndorg , Practe die Feugialigg
der Verhältnisse keinerlei Vorteile; das Ge¬
genteil war vielmehr der Fall.m . A. na Gauptort eines Amtes ,genteil war vieimehr e. „ . g
eines Gogerichts, dann Hauptort eines „Ieretge ,wurne es jetzt dem Kreise Olpe zugereilr.
Damit war für längere Zeit sein
lends besiegelt — bis in
nen Winkel wieder die Industrie erwachte
und zwar gerade wieder die Eisenindustrie .
Alte Hammerwerke entstanden wieder in ver¬
jüngter Schöne ; neue Unternehmungen traten
ihnen zur Seite. Möge sich bewahrheiten, was
kürzlich einer gesagt hat: „Vel.
Gewerbefleiß auch jetzt wieder in die Ferne
strebt, kann er den Spuren der Vorfahren
folgen.“

l¬

Was ein Panzer
im Mittelalter kostete .

Von Dr. W. Schulte .
Im Jahre 1445 hatte der Ritter Arnk

Volenspiet mit seinen Mannen für den Erz¬
bischo' von Köln in der Soester Fehde
kämpft . Nach der für den Erzbischof verloten
gegangenen Schlacht bei der „Heidemühle " war
er gefangen genommen und stellte nun, nach¬
dem er wieder frei geworden war, für die
ihm dabei entstandenen Unkosten dem Erzbi¬
schof eine Rechnung aus. Darin lesen wir:

Dut hirna gescrewen, heb ich op der
Heydenmolen an Harnsche (Harnischen) ver¬
lorn ind armbosten (Armbrüsten): Int erste
so worden my genomen 3 stelen panser(
zer) ind kragen, ind vor ilkem (jeden) pan¬
ser had ich Hinrich Slengermanne gegeven
12 gulden, kundich (das bezeugen) Aeleff van
Bodelswinge ind Rotger van Clotingen, dey
mi de kopen hulven, . . . facir 36 guiden

Item noch 3 yseren panser, myt den kra
gen ilker geachtet ow (abgeschätzt auf) 4 gul

Item 4 stelen yferen hode (Helme) ind 2
ander yseren hode ind ander kleyn harnsch,
tosamen so gut as . . . 20 gulden.

Item 2 stelen schote (vom Leibe her
abhängender und den Schoß deckender schürzenar¬
tiger Teil der Rüstung), ilker so gut als

Item 4 iseren schote, iller so gnd as

Ztem 2 flelen
hundestagelen

hseren hunzkogelen , iller se gud as 1. gnl¬
den. facit 6 gulden. „

Item hadde ich ov der Heydenmosen
guder armboste, der ich den van Galen ne
affgeleent had, tosamen to guder rekeninge
(nach guter Rechnung) myt er (der gere#####
so gud as 16 gulden .“

Demnach kostete in Stabl . . . . #cz.
tenem Schurz, Kohcke ohne Heim 16/; , Gul¬
den: dasselbe, alles bloß in Eisen kostere
6 Gulden. 9—

Welchen Wert hatte aber der Gulden
damals? Ein gure : . aprlab
gibt uns die Aufzeichnung
chiv Ahlen. wonam im Jahre
Roggen, 1 Malter Weizen , 1 Mal
1 Malter Hafer , 1 Fas Heringe 1 Man Aim
1 Huhn, 1 Psund Wachs und 1 Herdbror
alles zusammen drei Gulden kosteten.

Strafen aus dem 18. Jahr¬

hundert .
Nach der vom König Friedrich Wil el

erlassenen Kriminalordnung mußten die 2
chen der Selbstmörder , ohne Unterschied, ob
sie in Schwermut oder aus freiem
gehandelt hatten, vom Schinder öffentlich ab¬
geholt und verscharrt werden (Scottt 1
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